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Dienſtag den 23. Juli 1850, Abends 6 Uhr. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich. Abonnements-Preis hier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; Einzelne Nummern koſten 12 Sgr. — Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. An 


Der elektromagnetifce Telegraph. 


Die Erzeugung der Eleklüfzität wird veranlaßt 
durch zwei verſchiedenartige Metallſtäbe, z. B. Kup⸗ 
fer und Zink, welche in ein Gefäß mit Waſſer, 
dem etwas Schwefelfänte zugeſetzt iſt, geſtellt, und 
deren über das Waffe) hervorragende Enden uns 


werden. Es ſcheint ſich am Zink die Elektrizität 
zu entwickeln, durch das Waſſer zu dem Kupfer, 
durch das hervorragende Ende des Kupferſtabes zu 
dem hervorragenden Ende des Zinkſtabes alſo zu« 
rückzuſtrömen. Dieſer Kreislauf findet ſtatt, wenn 
die Verbindung zwiſchen den hervorragenden Enden 
— die Pole genannt werden — auch durch mei— 
lenweite Umwege und Länge eines Drathes bewerk— 
ſtelligt ſind. 

Man wird hierin bereits die Möglichkeit der 
Fortleitung des Stromes nach fernen Punkten er 
blicken. 7 

Ehe wir uns damit beſchäftigen, müſſen wir noch 
bemerken, daß das galvaniſche Element — ſo nennt 
man es nach Galvani, dem Erfinder des beſchriebenen 
Apparats, je nach der Wahl der dazu angewende— 
ten Metalle oder Körper einen ſtärkeren elektriſchen 
Strom erzeugt, und daß, ſoviel man bis jetzt er⸗ 
mittelt, Zink, Blei, Zinn, Eiſen, Kupfer, Silber, 
Gold, Platin, geglühte Kohle, je zwei mit 

einander verbunden, nach Abſtufung dieſer Reihe— 

folge, immer mit dem nächſtgenannten am ſchwäch— 
ſten, mit dem letztgenannten am ſtärkſten wirken. 
So iſt der Strom zwiſchen Zink und Kohle der 
kräftigſte, zwiſchen Zink und Blei der ſchwächſte. 
Durch die Zahl der Elemente läßt ſich die Stärke 
der Ströme erhöhen; je nach Bedürfniß wird dieſe 

Zahl daher vermehrt; die vereinigten Apparate nennt 

man dann die Batterie, und inſofern dte Elemente 

für dauernde Ströme eingerichtet ſind, die konſtante 

Batterie. 


mittelbar oder durch Draht mit einander verbundeit 


Nicht die Form, fonderh die Natur ‚giebt dem 


Metall die Leitungsfähigkeit, welche übrigens, wenn 
auch in geringerem Grade, auch in anderen Dingen, in 
Erde, Flüſſigkeit u. ſ. w. enthalten iſt. Iſolatoren 
d. h. Nichtleiter, ſind dagegen Glas, Seide, Harze, 
Lack, Firniß, Gutta Percha ꝛc. 


Bei den beſten Leitern, den Metallen, iſt jedoch 
auch eine große Verſchiedenheit in der Fähigkeit 
bemerkbar, und die Form übt in ſofern einen Ein- 


fluß, daß jene mit dem Querſchnitte, des leitenden 
Körpers zue, hingegen mit ſeiner Länge abnimmt. 

Silber hat die größte Leitungsfähigkeit, iſt aber 
für den Gebrauch zu theuer. Kupfer iſt nach Sil⸗ 
ber das kräftigſte Organ und leitet mit wohlſeilen 
Metallen verglichen 4 mal beſſer als Meſſing, 6 
mal beſſer als Eiſen, 7 mal beſſer als Zinn, 7½ 
mal beſſer als Nickel, 10 mal beſſer als Blei. 

Es müßte daher der Querſchnitt z. B. eines 
eiſernen Leiters Gmal großer als der eines kupfernen 
ſein, um gleiche Dienſte zu leiſten. Hierdurch wird 
der .eiferhe Leiter theurer wie der kupferne. Wird 
dabei in Betracht gezogen, wie die größere Quan⸗ 
tität die Schwierigkeiten der Leitung des Eiſens in 
die Ferne vermehrt, ſo liegt es nahe, daß dem 
Kupferdrath ein Vorzug eingeräumt wird. 

Die Drathleitung von Station zu Station muß 
auf eine Weiſe geſchehen, daß der Draht mit kei⸗ 


nem anderen Leiter in Berührung kömmt, weil 


ſonſt der galvaniſche Strom ganz oder theilweiſe ſich 
aus der Linie gießen und hierdurch die Verbindung 
zwiſchen den Stationen ſchwächen oder unterbre— 
chen würde. 

Man pflegt dies dadurch / zu bewerkſtelligen, daß 
man den Drath auf Stangen durch die Luft 
oder in Gutta-Percha⸗ Röhren unter der Erde 
hinzieht. 

Die Stangen können im erſteren Falle, nament- 
lich bei naſſem Wetter, leicht den galvaniſchen 
Strom theilweiſe ableiten, wenn der Drath in un— 


* 


mittelbarer Berührung mit ihnen ſſt. Man ſucht 
daher dieſe zu vermeiden, indem man den Stangen 
einen Glas hut aufſetzt und den Drath durch 
dieſen leitet. Als Iſolator verhindert Glas jede 
Ableitung. 5 

Wird der Drath unter der Erde fortgeführt, ſo 
pflegt man die Gutta⸗Percha⸗Röhre mit einer Lage 
von Sand zu umgeben, eine Vorſicht, die natürlich 
nicht anwendbar iſt, wenn der Drath unter Meeren 
oder Flüſſen fortgeführt werden fol, weshalb als⸗ 
dann die Gutta-Percha⸗Ueberzüge ſtärker und der 
Draht innerhalb derſelben mit Seide umwickelt zu 
werden pflegt. 

In neuerer Zeit iſt auch der Drath unter der Erde 
in Eiſenröhren gelegt worden. f 


Im Verhältniß zu der Länge einer Telegraphen⸗ 
linie muß die Batterie oder die Dicke des Draths 
mehr oder minder ſtark ſein, um denſelben Strom 
auf der ganzen Linie gleichmäßig zu haben. Das 
Verhältniß iſt jedoch kein einfaches, ſo daß nicht 
nur die Stärke der Batterien oder des Drathes zu 
einer doppelten Entfernung auch verdoppelt, ſondern 


je nach der Größe der einfachen Entfernung ſelbſt 


verdreifacht werden muß. Die Verſtärkung der 
Batterie geſchieht durch die Vermehrung der Zahl 
der Elemente. 8 6 

Da die Anſchaffung des Drathes die bedeutend: 
ſten Anlagskoſten und die Unterhaltung dieſer Ele⸗ 
mente die bedeutendſte Betriebsauslage des elektro⸗ 
magnetiſchen Telegraphen ſind, ſo folgt hieraus, daß 
die Sparſamkeit der Vermehrung der Drathdicke 
oder der Batterie entgegen und es die Aufgabe iſt, 
mit möglichſt ſchwachem Strome in möglichſt weiter 
Entfernung thätig zu ſein. 


. 


Das Marienbild. 
Eine Sage aus Danzigs Vorzeit. 
Von Eduard Garbe. 
Es ſteht zu St. Marien ein Bild aus alter Zeit, 
Das iſt die Mutter Gottes im blauen Sternenkleid, 
Das Chriſtuskind im Arme, auf ihrem Haupt die Kron', 
Steht fie ſchon manch' Jahrhundert, ein Meiſterwerk von Thon. 


Man hat es wohl bewahret in einem ſichern Schrein, 
Und wer es will beſchauen, dem wird es offen ſein. — 
Was nun aus alten Zeiten die Sage aufbewahrt, 

Das will ich Euch erzählen in einfach ſchlichter Art. 


Ein Töpfer ward geladen vor Einen edlen Rath, 
Und wurde hier beſchuldigt ob einer Miſſethat: 
Es war ein Mord begangen an einem Bürgersmann, 
Und deſſen Freunde ſagten: der Töpfer hat's gethan! 


Und wie der auch betheuert, ſein Herz ſei rein und gut 
Und er fei nimmer ſchuldig an dem vergoſſ'nen Blut, 
Ob er mit heißen Thränen auf ſeine Unſchuld ſchwört, 
Er kann nicht Gnade finden, 's iſt Niemand, der ihn hört. 


In einen dunklen Kerker wird er hineingebannt, -- 
Bis man ihn würde führen zum Tod von Henkershand; 
Und Niemand der ihn ſchützet, es tröſtet ihn kein Freund, 
Er faltet ſeine Hände, er betet ſtill und weint: 


„Herr! ſend' mir einen Engel in meiner höchſten Noth, 
„Auf daß er mich errette von einem bittern Tod! 
| „Du kannſt in's Herz: mir ſchauen, kannſt meine Unſchuld ſehn; 
„Ach! laß mich nicht verzweifelnd zum bittern Tode gehn!“ ? 


| Er ſank in Gram und Schmerzen auf's harte Lager hin, 
Da kam ein ſanfter Schlummer gar ſtärkend über ihn, 

Es zeigen ihm die Träume ein wunderholdes Bild, 

Das ihm die ganze Seele mit neuer Hoffnung füllt. 
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Er ſiehet vor ſich offen des Himmels Herrlichkeit: — 
Da ſteht die Mutter Gottes im blauen Sternenkleid, 
Das Ehriſtuskind im Arme, auf ihrem Haupt die Kron’ 
Von Strablenglanz umfloſſen auf einem Wolkenthron. 


Sie neigte zu dem Armen gar himmliſch lächelnd ſich 
Und ſprach: „Du ſollſt nicht ſterben; denn ich etrette dich; 
„Ich kann in's Herz dir ſchauen, kann deine Unſchuld ſehn, 
„Du ſollſt nicht mehr verzweifelnd zum bitterm Tode gehn.“ 
Da tönt vom nahen Thurme die Glocke Mitternacht, 
Es iſt der Traum entflohen, der Schläfer aufgewacht; 
Jedoch in ſeinem Herzen hält feſt er jenes Bild, 5 
Das ihn mit neuer Hoffnung und Glauben ſo erfüllt. 
Und ſieh! Aus ſeinen Händen ein herrlich Bild erſtand, 
Wie man's noch nie geſehen von eines Töpfers Hand; 
Es iſt die Mutter Gottes, ſo wie er ſie geſehn 
Auf ihrem Wolkenthrone im Traume vor ſich ſtehn. 


Aus ihrem Antlitz ſtrahlet des Himmels Herrlichkeit, 
Es wallt von ihr hernieder das blaue Sternenkleid, } 
Auf ihrem gold'nen Haare erglänzt die gold'ne Kron! 
Und auf dem rechten Arme trägt ſie den Gottesſohn. 


Als nun die Richter ſehen das wunderholde Bild, 
Da werden ſie mit Mitleid und Staunen tief erfüllt, 
Und Alle hört man ſagen: „Nein, wer ſo wahr und rein 
Das Bild Mariens ſchaffet, der kann kein Mörder ſein!“ 
Und aus des Kerkers Mauern der arme Töpfer ſchritt, 
Er nahm in ſeine Wohnung des Richters Gnade mit, 
Er denkt mit ſtiller Freude an jenen Traum zurück, 
Und heiße Dankesthranen verdunkeln feinen Blick. — 
Noch ſteht zu St. Marien aus alter grauer Zeit 
Das Bild der Mutter Gottes im blauen Sternenkleid, 
Das Chriſtuskind im Arme, auf ihrem Haupt die Kron', 
So wie's der Töpfer formte, ein Meiſterwerk von Thon. 


Kunſt und Literatur. 

* Das Brockhausſche Converſationslexicon er⸗ 
zählt in dem Artikel „Zeitungen“, die erſte gedruckte 
Zeitung ſei in England under Eliſabeth erſchienen. 
Dieſe Notiz iſt falſch. Zuerſt wurde dieſe Be— 
hauptung 1794 von dem ſchottiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber Georg Chalmers aufgeſtellt, der ſich darauf 
ſtützte, daß er im britiſchen Muſeum drei gedruckte 
und vier geſchriebene Blätter mit dem Titel: 
„The English Mercurie 15886“ gefunden habe. 
Abgemacht! Chalmers Bebauptung ging ohne 
Weiteres in die Literatur über und wurde bona 
fide als wahr angenommen. Ja ſogar Prutz in 
ſeiner Geſchichte des Journalismus tiſcht ſie als 
unbeſtrittene Thatſache auf. Nun hat aber ſchon 
vor 10 Jahren Thomas Watts, ein Beamter des 
brit. Muſeums, ſchlagend nachgewieſen, daß jene 
Zeitungsblätter nicht aus dem 16., ſondern aus dem 
18. Jahrbundert ſtammen. Derſelbe Watts hat 
ganz neuerdings (im Maiheft des Gentleman's 
Magazine) bewieſen, daß jener vermeintliche engliſche 
Merkur vom J. 1588 lediglich vom Grafen Hard» 
wick im vorigen Jahrhundert geſchrieben und zum 
Druck beſorgt iſt, wahrſcheinlich, um irgend Jemand 
auf eine heitere Weiſe zu myſtifiziren. Mit dem 
engliſchen Urſprung der Zeitungen iſt es alſo nichts 
und es bleibt dabei, daß die erſte Zeitung in Ve— 
nedig und die zweite in Paris am 1. April 1631 
erſchienen iſt, wie wir es bereits in No. 157 dieſer 
Ztg. erzählt haben. 

Köln, 17. Juli. Trotz der Ungunſt der 
Zeitvechältniſſe in den letzten zwei Jahren ſchreitet 
der Bau unſeres Domes rüſtig vorwärts. Der 
große Bogen zwiſchen den Thürmen, der nach die— 
fen zu das Mittelſchiff begränzt, iſt — in der Höbe 
von 159 Fuß — geſchlagen, die Pfeiler des Mit— 
telſchiffes erheben ſich täglich höher über dem Noth— 
dache. Auch an den Aufbau des nördlichen, noch 
ganz darnieder liegenden Thurmes iſt in dieſem 
Jahre rüſtige Hand gelegt worden. Am weiteſten 
vorgeſchritten von den neuen Theilen des Domes 
ft das Süd- Portal. Vor wenigen Tagen iſt das 
koloſſale Mittelfenſter dieſes Portals aufgerichtet 
worden, in der That ein Pracht⸗Werk unferer Bau⸗ 
hütte. Man hofft nach Verlauf von drei Jahren 
das Mittelſchiff bis zur Einwölbung vollendet zu 
haben. Damit wäre das Innere des Domes bis 
auf die Ausſchmückung fertig, und zum erſten 


Male könnte man dann die ungeheuren Räume, 
die der Rieſenbau einſchließt, überblicken. (Köln. 3.) 


Zur Naturwiſſenſchaft. 

Im Landkreiſe Königsberg hat, was als eine 
dort ſeltene Naturerſcheinung berichtet wird, eine 
Naupenart unter den Rothtannen große Verbeerun— 
gen angerichtet und dieſelben mit zahlloſen Puppen 
bedeckt. 

* In Magdeburg wurde gegen die dort 
herrſchende Cholera-Epidemie vor einiger Zeit in 
öffentlichen Blättern von einem dortigen Arzte, dem 
Medizinalrath Dr. Niemann, eine mit Natron— 
Hydrat geſättigte Seife als kräftiges Schugmittel 
empfohlen. Wie man verſichert, ſollen bis jetzt noch 
gar keine Fälle vorliegen, daß von den vielen Per⸗ 
ſonen, die ſich dieſer Seife nach Vorſchrift zu Wa⸗ 
ſchungen bedient haben, eine einzige von der Krank⸗ 
heit ernſtlich befallen wäre. Das Conſumo dieſer 
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Natron⸗Hydrat⸗Seife iſt daher in Magdeburg un: 
gemein ſtark. 

* In Südkarolina, 6 ½ Miles von Cheſter⸗ 
ville, wurde beim Pflügen eines Ackers ein gewal⸗ 
tiges Stück Meteoreiſen gefunden. Ein Schmied, 
zu dem daſſelbe gebracht wurde, fand es hämmer⸗ 
bar und machte aus einem Theile deſſelben Hufei— 
ſen, Nägel und Thorangeln. Urſprünglich war die 
Maſſe 36 Pfund ſchwer, die Hälfte davon iſt noch 
vorhanden; die urſprüngliche Geſtalt war oval und 
die Oberfläche zeigte viele Verſenkungen und eine 
ſtarke Roſtſchicht. Merkwürdige Erſcheinungen zei 
gen ſich, wenn man die polirte Oberfläche mit vers 
dünnter Salpeterſäure ätzt; es treten dann Karak⸗ 
tere hervor, welche chineſiſcher Schrift ähneln; an 
andern Stellen ſieht man kurze grade Linien mit 
viereckigen Enden oder glänzende Schlangenlinien, 
wie Flüſſe auf einer Karte; andere Figuren ähneln 
Spinnennetzen, fo daß das Ganze ſich ziemlich fo 
ausnimmt, wie die verkühlte Oberfläche von geſchmol— 
zen geweſenem Silber. (Amk. Jourl.) 

* Das thierifche Leben iſt das Reſultat zweier 
ſehr verſchiedener Arten von Funktionen. Die ei⸗ 
nen dienen zur Erzeugung der Electricität, das ſind 
die Funktionen des Ernährungslebens; die andern 
dienen zur Verwendung der Electricität, das ſind 
die Funktionen des Beziehungslebens. Bei den 
großen Thieren ſind die Funktionen, welche die 
Electricität entwickeln, ſehr mannigfach. Die Nah⸗ 
rungsſtoffe bilden zuvörderſt im Magen mit Hülfe 
des Speichels und Magenſaftes den Chymus. In 
den Gedärmen treten die Galle und der Pankreasſaft 
dazu, um den Chylus darzuſtellen. Dieſer ver- 
wandelt ſich in der Lunge in Blut. Das Blut 
nimmt dort einen Ueberſchuß an Sauerſtoff in ſich 
auf und führt denſelben bis an's Ende des Arte 
rienſyſtems, wo er ſich mit dem Chylus zur Bil: 
dung von Kohlenſäure, Ammonium und Waſſer 
verbindet. Ein Theil der Kohlenſäure wird anfangs 
mit Ammonium verbunden, ein anderer im Blute 
aufgelöſt, bis in die Lunge geführt und dort in die 
atmosphärifche Luft ausgehaucht. Alle dieſe Er— 
ſcheinungen entbinden, während ſie erzeugt werden, 
Electricität. Dieſe wird noch vermehrt, wenn das 
Ammonium und die Säuren des Blutes ſich in 
den abfondernden Organen mehr oder weniger voll— 
ſtändig von einander treunen. So die Theorie des 
Dr. Turck. (Gaz. med. de Paris.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
Königsberg. In der Schwurgerichtsſitzung 
am 20. Juli war dur Handlungsdiener Raabe an— 


geklagt, einen Polizeibeamten durch einen gedruckten 


Artikel verleumdet zu haben; er wurde aber nur 
der Beleidigung für ſchuldig erkannt und zu 4 Wo⸗ 
chen Gefängniß verurtheilt. — Der Tiſchler Carl 
Ludwig Böhm, ſchon dreizehn Mal wegen Dieb: 
ſtahls beſtraft, jetzt des vierten Diebſtahls ange: 
klagt, wurde zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. — Die Verhandlung gegen Ludwig 
Walesrode mußte zur nächſten Sitzungsperiode vertagt 
werden, weil der Vertheidiger R. A. Tamnau die 
gerichtliche Aufforderung dazu erſt Tags vorher er— 
halten zu haben und daher noch nicht genügend 
informirt zu ſein erklärte. — Darauf ſchloß der 
Präſident Reuter die Sitzungen mit einer kurzen 
Dankrede. Unter den Geſchwornen wurde eine 


Ein engliſcher Baronet. | 


ah Fortſetzung.) 
„Ich gab drei halbe Pence, alte Tinker. 


her auszubekommen habe?“ fragte Sir Pitt. 
„Da!“ antwortete Frau Tinker, indem fie die Münze hinwarf. 


Baronets kümmern ſich um Pfennige!“ 


Wo iſt das Geld, das ich 


laut und ordnete fie, 
„Nur 


—— . ——— Te a SS 


Kollekte für die Frau des erſtochenen Arbeitsmanns 
Bierkau veranſtaltet. — Der O. R. N. v. Bo⸗ 
delſchwingh iſt am 18. Juli bei der hieſigen Ne⸗ 
gierung als Direktor der Abtheilung des Innern 
eingeführt. — In der Nacht vom 18. zum 19. 
Juli iſt der Poſt⸗Wagen auf der Bartenſteiner 
Tour umgeworfen und die Paſſagiere erheblich 
beſchädigt worden. 5 

Bromberg. Der „Poſ. Stg.“ wird von 
hier geſchrieben: „Hier in Bromberg haben wir 
drei ſehr große Speicher, nämlich die am Kanal 
belegenen in einem Dreiſeit gebauten 5 Stock hohen 
Mehlſpeicher, dann die auf Groſtwo belegenen und die 
zu den großen Mühlen gehörigen Speicherräume. 
In den beiden erſten werden die eigentlichen Staats⸗ 
vorräthe aufbewahrt. Dieſe Gebäude ſind von ſo 
ungeheurem Umfange, daß, wenn ſie mit Mehlvor⸗ 
räthen angefüllt wären, nach einer ziemlich richtigen 
Rechnung eine Menſchenmenge von 500,000 Men» 
ſchen davon faft 100 Jahre (8) unterhalten werden 
könnte, wobei auf die Perſon täglich etwa 1% 
Pfd. Mehl gerechnet iſt. Nehmen wir nun an, daß 
das Großherzogthum Poſen nahe an 1,300 000 
Einwohner hat, fo würde das ganze Großherzogthum 
durch dieſe Speicher, vorausgeſetzt, daß fie ganz ans 
gefüllt wären, faſt 38 Jahr ernährt werden können, 
obne daß ein einziges Korn der jährlich gewonnenen 
Saaten benutzt zu werden brauchte. 

Greifswald, 19. Juli. Der Handelsmi⸗ 
niſter Herr von der Heydt traf am Abende des 175 
hier ein. Am folgenden Tage empfing er eine De⸗ 
putation des Magiſtrats, der Kaufmannſchaft und 
der Gewerke, denen ſich die Fabrikanten Alvonico 
und Labahn angeſchloſſen hatten. Beide Herren 
ſind Beſitzer von Eiſengießereien. Die Deputation 
des Magiſtrats und der Kaufmannſchaft hatten zu 
Ebren des Miniſters ein Dejeuner veranſtaltet, zu 
dem die Deputation der Gewerke ebenfalls gezogen 
wurde. Nach eingenommenem Frühſtück beſichtigte 
Herr von der Heydt die Etabliſſements der Herrn 
Labahn und Keſſeler ſen., nahm auch das Atelier 
des Kunſtgießer Herrn C. Keſſeler jun. in Augen- 
ſchein, welcher Letztere ſo eben mit den Vorarbeiten 
für den Guß einer für die Londoner Ausſtellung 
beſtimmten großen Erzſtatue der Muſe Polyhymnia 
nach einer Antike des Berliner Muſeums, die Rauch 
vorzüglich reſtaurirt hat, beſchäftigt war. Wie uns 
mitgetheilt wird, ſoll er ſich äußerſt anerkennend über 
die Leiſtungen der gedachten Herrenausgeſprochen ha— 
ben und ſetzte darauf ſeine Reiſe nach Wolgaſt fort. 

Stettin, 20. Juli. Geſtern Abend gegen 
6 Uhr traf der Herr Handelsminiſter von der Heydt 
von ſeiner Tour nach Vorpommern wieder hier ein 
und ſetzte nach kurzem Aufenthalt ſeine Reiſe nad). 
Preußen fort. 

— Das Poſtdampfboot „Adler“, welches zwi— 
ſchen hier und Petersburg fährt, beſitzt ſchon eine 
nicht unbedeutende Bibliothek der neueſten Schriften 
in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher und ruſſiſcher 
Sprache. Es verdankt die Erwerbung und Vermeh⸗ 
rung derſelben den ruſſiſchen Preßverbältniſſen. Faſt 
alle Paſſagiere, beſonders aber die ruſſiſchen, wollen 
ſich noch einmal, während ſie auf dem Meere ſchwim⸗ 
men und bevor ſie das Land der oktroyirten Gedan— 
ken betreten, in dem freieren Aether des abendlän— 
diſchen Geiſtes verſenken und bringen zu dem Zwecke 
Bücher an den Bord des Schiffes, welche fie in 


Nach dem Eſſen fing Sir Pitt Crawley an, ſeine Pfeife zu rauchen 
und als es ganz finſter geworden war, zündete er das Licht in dem Leuchter 
an, zog aus einer bodenlos tiefen Taſche eine Menge Papier hervor, las ſie 


„Ich bin wegen Proceßſachen hier, meine Liebe, und deswegen werde 


„Einen Pfennig den Tag macht ſieben Schillinge des Jahres!“ ant⸗ 
wortete das Parlamentsmitglied. „Sieben Schillinge des Jahres ſind die 
Zinſen von ſieben Guiueen! — Frau Tinker, nehmen ſie die Pfennige wahr: 
dann kommen die Guineen ganz von ſelber!“ 

„Sie können ſich darauf verlaſſen, daß es Sir Pitt Crawley iſt, Miß,“ 
ſagte Frau Tinker mürriſch: „er bekümmert ſich um ſeine Pfennige! Sie 
werden ihn bald genug noch beſſer kennen lernen.“ 

„Und mich deshalb nicht weniger lieb haben, Miß Scharf!“ entgegnete 
der alte Herr mit beinahe artiger Manier. „Erſt muß ich gerecht ſein, ehe 
ich freigebig ſein kann.“ n 

„Er hat in ſeinem Leben keinen Pfennig verſchenkt!“ grollte die Tinker. 

„Niemals, und ich werde es auch nie thun; es iſt gegen meine Grund» 
ſätze. Tinker, noch einen Stuhl aus der Küche, wenn Sie ſich ſetzen wollen. 
Dann wollen wir ein Paar Biſſen zu uns nehmen.“ 

Der Baronet fuhr mit der Gabel in die Pfanne auf dem Feuer und 
brachte ein Stück Kaldaune und eine Zwiebel heraus, die er in ziemlich gleiche 
Theile zerſchnitt und mit Frau Tinker verzehrte. „Sehen Sie, Miß Scharf,“ 
ſagte der alte Herr, „wenn ich nicht hier bin, bekommt die alte Tinker Koſt⸗ 
geld; wenn ich in der Stadt bin, ißt ſie mit der Familie, ha, ha! Ich freue 
mich, daß Miß Scharf keinen Hunger hat; Sie auch, Tinker?“ 


ich morgen das Vergnügen einer ſo angenehmen Begleiterin auf der Reiſe 
haben.“ 

„Mit Proceßſachen hat er immer zu thun!“ ſagte Frau Tinker, indem 
ſie nach dem Bierkruge griff. 

„Trinken Sie doch!“ ſagte der Baronet. „Ja, meine Liebe, die Tinker 
hat Recht, ich habe mehr Proceße verloren und gewonnen als irgend jemand 
in ganz England. Da ſehen Sie her: Crawley, Baronet, gegen Snaffle. 
Den werfe ich über den Haufen oder ich heiße nicht Pitt Crawley; Podder 
und ein Anderer gegen Crawley, Baronet. Sie können nicht beweiſen, daß 
es Gemeindegut iſt: ſie mögen's verſuchen; das Land iſt mein! Es gehört 
dem Kirchſpiel ſo wenig als Ihnen und der Tinker. Ich gewinne und wenn 
es mich tauſend Guineen koſten ſollte! Leſen Sie die Papiere, wenn es Sie 
intereſſirt. Schreiben Sie eine gute Hand? Ich werde Sie benutzen, wenn 
wir in Königin⸗Crawley find; darauf können Sie ſich verlaſſen, Miß Scharf. 
Da meine Frau todt iſt, brauche ich jemand zum Sekretair.“ : 

„Sie war nicht beſſer als er,“ ſagte die Tinker halblaut zu Miß Scharf. 
„Jeden Handwerksmann verklagte ſie und in vier Jahren hat ſie achtundvier— 
zig Bediente fortgeſchickt.“ 

„Sie war genau — ſehr genau,“ erwiederte der Baronet einfach, „aber 
ſie war mir von großem Nutzen und erſparte mir einen Verwalter.“ — 

(Fortſetzung folgt.) 5 


das „chriſtliche Rußland“ nicht einführen dürfen. 
Sie laſſen dieſelben an Bord des Schiffes zurück 
und tragen ſo zu der ſchon recht artigen Bibliothek bei. 

Brandenburg. Die hieſige Schützengilde 
hat am 18. und 19. Juli die Feier ihres 100jäh⸗ 
rigen Beſtehens begangen. Der König hat für die 
auch an ihn ergangene Einladung durch eine Aller- 
höchſte Kabinetsordre gedankt und der Gilde 2 neue 
Fahnen verliehen. 

Berlin. Die „Abendpoſt“ hat vorläufig 
aufgehört zu erſcheinen, da ſie auch nicht einmal die 
2500 Thlr. Kaution, welche zu einer dreimaligen 
Wochenausgabe erforderlich ſind, hat auftreiben können. 
In der Regel gehen diejenigen, welche die 
Zuläſſigkeit von Eben zwiſchen Chriſten und Juden 
vertbeidigen, von der Vorausſetzung aus, daß ihre 
Meinung jedenfalls die Billigung des Judenthums 
für ſich habe. Dieſe Vorausſetzung iſt irrig. Vor 
einiger Zeit ereignete ſich der Fall, daß eine jüdiſche 
Ehefrau zum Chriſtenthum überging und der jüdiſche 
Ehemann deshalb die Scheidung beantragte. Das 
Kammergericht requirirte nun ein Gutachten des 
hieſigen Rabbinatsverweſers Oettinger über die Frage: 
ob ein Jude mit einer zum Chriſtenthum übergetre— 
tenen Frau die ſchon beſtehende Ehe fortſetzen dürfe? 
Herr Oettinger wies aus den jüdiſchen Religions— 
gefegen nach: 1) daß ein ſolcher Uebertritt gegen 
die Ehefrau den Verdacht begründe, fie babe ſich 
eines Ehebruchs ſchuldig gemacht, und 2) daß ein 
jüdiſcher Ehemann mit einer Frau, welche an die 
Heiligkeit der Speiſegeſetze nicht glaube, die Ehe 
nicht fortſetzen könne. Auch in der bekannten Falk— 
ſonſchen Eheſache hatte Herr Oettinger ſich in diefer 
Weiſe gutachtlich geäußert. (Sp. Z.) 
Wir haben noch vor einigen Tagen ange— 
zeigt, daß die von Leipzig aus beabſichtigte Extra— 
fahrt nach Paris jedenfalls vor ſich gehen werde. 
Heute haben die Unternehmer, auf deren Verſiche— 
rung an die Herren Jacquier und Securius wir 
dies gemeldet hatten, die letzteren beauftragt, die bes 
reits gemachten Einzahlungen zurückzuzahlen, da die 
Reiſe aufgegeben ſei. Als Grund für dieſes Auf— 


geben ſo kurz vor dem feſtgeſetzten Termine (Freitag) 


wird angegeben, daß die rheiniſche Eifenbahngefell- 
fait in Köln zwar 500 Billets erſter und zweiter 
Klaſſe für die Theilnebmer eingeſchickt, dabei aber 
bemerkt habe, daß ſie ſich nur bei einer Betheili— 
gung von mindeſtens 300 Theilnehmern zu der 
Preisermäßigung für die Billets verſtehen würde, 
Da nun aber die Sache ſo lau aufgenommen wor— 
den, daß die Zahl der Theilnehmer kaum 140 er⸗ 
reicht habe (in Berlin hatten ſich einige 40 gemel— 
det) ſo ſei das ganze Projekt aufgegeben worden. 
Offenbar haben die Unternehmer nicht auf diejenigen 
gerechnet, die ohne vorherige Meldung an dem Zuge 
Theil nehmen wollten, und ſich bei der Ankündigung, 
daß die Fabrt jedenfalls ſtattfinden würde, auf die 
Reiſe nach Leipzig, freilich, nun vergebens begeben 
haben. (Nat. 3) 
Berlin. Endlich ſcheint es mit der Grün— 
dung einer preußiſchen Kriegsmarine Ernſt zu wer— 
den. Der Plan dazu iſt ausgearbeitet und der 
Koſtenüberſchlag gemacht. 30 Millionen Thlr., auf 
10 Jahre vertheilt, ſollen zur erſten Einrichtung 
und 2 Mill. jährlich als fortlaufendes Marine— 
Budget beſtimmt ſein. Dafür werden 12 ſchwere 
Fregatten von 60 Bombenkanonen mit Schrauben⸗ 
dampfmaſchinen als Hilfskraft, ferner 10 Dampf 
korvetten von 8— 12 Bombenkanonen, 14 Dampf⸗ 
aviſos (Dampfkanonenboote) von 4—8 Bombenka— 
nonen, 5 Schooner von 3 —4 Kanonen, 5 Uebungs⸗ 
und Transportſchiffe, 36 Kanonenſchaluppen und 6 
Kanonenjollen hergeſtellt, außerdem ein großer Kriegs— 
hafen nebſt Werft in Swinemünde, ein Depot für 
die Schaluppen auf dem Dänholm bei Stralſund 
und ein Werft für Kriegsſchiffe bei Danzig erbaut. 
Die Schaluppen und Jollen find zum großen Theile 
bereits fertig, bewaffnet und bemannt. Dies Alles 
wird dereinſt den Stamm einer deutſchen Oſtſeeflotte 
bilden, zu welcher dann noch eine Nordſeeflotte von 


nicht geringerer Stärke kommen müßte. (N. Br. Z.) 


Berlin. In der Unterſuchungsſache wider 
den Juſtiz-Kommiſſarius und Nitterguts» Beſitzer 
Bolzenthal (welcher ſich im Hausvogteigefängniß 
erhängt hat) ſcheint fi) ein Gemälde aufzurollen, 
äbnlich dem in dem Lafarge'ſchen Vergiftungspro— 
zeſſe. So eben iſt ein Fräulein v. Unruh, unter 
dem Verdacht der Vergiftung einer Wittwe Fielitz, 
von Zauche bei Polkwitz — dem Bolzenthalſchen 
Gute — hierher transportirt und mit ihrem acht— 
wöchentlichen Kinde gefänglich eingeliefert worden. 
Bolzenthal ſoll der Vater dieſes Kindes und die 
Fielitz die von ihm Vererbte ſein. 5 
Der Prediger Henry Nichard aus London, 
Elihu Borrit aus Maſſachuſets in Nordamerika 
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und Auguſt Visſchers aus Brüſſel find hier ange⸗ 
kommen, um im Auftrage der Friedensgeſellſchaft 
hieſige Geiſtliche und andere Männer zur Theil⸗ 
nahme an dem im Auguſt zu Frankfurt a. M. 
ſtattfindenden allgemeinen Friedens-Kongreſſe auf— 
zufordern. 

Preußens Mathilde befindet ſich ſeit 8 Ta— 
gen in der Irrenanſtalt der hieſigen Charité, wohin 
ſie von einem Polizei-Kommiſſarius gebracht worden. 

Breslau, 19. Juli, Abends 9 ÜUbr. Briefe 
aus Krakau vom heutigen Tage bringen die betrü— 
bende Nachricht, daß geſtern um 1 Uhr Mittags 
an vier verſchiedenen Stellen Feuer ausbrach, wel— 
ches mit ſolcher Wuth um ſich griff, daß gegen 300 
Häufer ein Raub der Flammen wurden, wobei 4 
Kirchen, unter andern die Kirche zu St. Barbara, 
St. Joſeph, fo auch der Biſchofspalaſt, das Dominika- 
nerkloſter, die techniſche Schule und viele andere große 
öffentliche Gebäude genannt werden. — Erſt heute 
Morgen gegen 9 Uhr wurde man Herr des Feuers. 
Der Berichterſtatter theilt mit, daß man bereits bei 
Abgang des Briefes 17 Leichen zählte. 

Kleve. Das fünfte niederrheiniſch⸗niederlän— 
diſche Geſangfeſt wird am 10. und 11. Auguſt hier 
ftattfinden. Die Zahl der Sänger, die ſich dazu 
bis jetzt gemeldet haben, beträgt ſchon 600, darunter 
Liedertafeln aus Amſterdam, Haag, Harlem, Not» 
terdam, Elberfeld, Barmen, Duſſeldorf, Köln und 
noch 36 andern Städten. 

Warnemünde, 15. Juli. Geſtern Nach: 
mittag wurden unſere Badegäſte nach der Mole 
hinausgelockt, da man von hier aus eine Anzahl 
großer Kriegsſchiffe am Horizont paſſiren ſah. Es 
war die ruſſiſche Flotte, nenn große und ein kleine— 
res Schiff, welche die Richtung nach den däniſchen 
Inſeln batten 
In Oeſterreich macht man Anſtalt für die 
Heizung der Eiſenbahnwagen zu ſorgen, und zwar 
vermittelſt eines von Profeſſor Meißner erfundenen 
kleinen Oefchens, welcher mit großer Wohlfeilheit, 
Sparſamkeit und völliger Gefahrloſigkeit den Vor: 
theil verbindet, daß er ſtets für genügende Erneue— 
rung der Luft in dem geſchloſſenen Wagen forgt. 
Der Oſen iſt mit Zifferblatt und Zeigern verſehen, 
und es kommt nur auf die Stellung des Zeigers 
an, um beliebig die Temperatur im Innern des 
Wagens zu ſteigern; eben ſo regulirt ſich die Menge 
der zuzuführenden friſchen Luft je nach der Zahl 
der Menſchen, welche in dem Wagen Platz genom— 
men. Es können jedoch dieſe Regulirungen nur 
von den mit einem Schlüſſel verſehenen Offizianten 
vorgenommen werden, das Publikum iſt nicht im 
Stande, ſelbſt Veränderungen oder Störungen her— 
vorzubringen, ja die Einrichtung iſt der Art, daß 
ſelbſt, wenn der Offiziant ſich irren ſollte in der 
Stellung des Zeigers, dennoch keine gefahrvollen 
Nachtheile entſtehen können. Es iſt unmöglich, 
daß der Ofen oder der ſich abſetzende Ruß die Ent— 
zündung der Wagen bewirke. Der ganze Apparat 
iſt nicht koſtſpielig und kann im Sommer z. B. 
leicht aus dem Wagen entfernt werden. Er bedarf 
wenig Bedienung. 

Antwerpen, 17. Die Ausfuhr von fri— 
ſchen Früchten nach England iſt hier gegen— 
wärtig ſo bedeutend, daß die Dampfſchiffe für den 
Transport derſelben nicht mehr genügen. Heute 
Morgen gingen der Albatroß nach Hull und der 
Soho nach London, beide mit voller Ladung ab. 
Ein Quantum von 1500 Körben, welches von den 
preuß Rheinprovinzen zum Tranſit gekommen, 
mußte hier auf dem Kay liegen bleiben und die 
Rückkehr der Schiffe abwarten. 

London. Von dem Vermögen des ältern 
Sir Robert Peel (Vater) möge Folgendes einen Be- 
griff geben: Nachdem er Drayton Park und ſeine 
großen Beſitzungen in Staffordſhire in ein Fidei— 
kommiß verwandelt und gegen 200,000 Pfd. St. 
ſeinen Kindern gegeben und ſeinem älteſten Sohne 
noch außerdem eine Rente von 9000 Pfd. Sterl. 
jährlich ausgeſetzt hatte, vermachte er noch ſeinen 
fünf jüngern Söhnen jedem 106,000 Pfd. Sterl. 
und ſeinen beiden Töchtern jeder 53,000 Pfd. St. 
Eine Kapelle, die er erbaut hatte, ſtaltete er mit 
Länderei aus, 6000 Pfd. St, gab er einer Schule, 
die er erbaut hatte. Das Teſtament iſt 1820 ge- 
ſchrieben. Durch ein Kodizill vom Jabr 1825 
ſtellte er das Erbtheil der jüngern Söhne auf 
135,000 Pfd. St., und von dem Ueberſchuß ſeines 
Vermögens, der noch eine halbe Million Pfd. St. 
betrug, ſollten vier Neuntel dem älteſten Sohne 
und jedem der fünf jüngeren Söhne ein Neuntel 
zufallen. Das perſönliche Eigenthum wurde nach 
ſeinem Tode dahin beſchworen, daß es mehr als 
900,000 Pfd. St. betrage, wofür der geſetzliche 


Stempel mit 15,000 Pfd. St. an den Staat be⸗ 


zahlt werden mußte, der erſte Fall in England, 
wo dieſe hohe Steuer bezahlt wurde. Der Stem⸗ 
pel von den Legaten betrug auch noch 10,000 Pfd. 
St. Ueber den Nachlaß des jetzt verſtorbenen Bar 
ronet weiß man noch nichts Gewiſſes, doch glaubt 
man allgemein, daß er dem Vermögen ſeines Va⸗ 
ters nicht nachſteht. Sir Robert Peel hat 5 Söhne 
und 2 Töchter hinterlaſſen. Der älteſte Sohn war 
lange Zeit bei der engliſchen Geſandſchaft in Bern. 
Der zweite, Frederik, iſt Parlamensmitglied für 
Leominſter und hat durch feine Reden in der Ko- 
lonie⸗ und Bankerottgeſetzfrage bewieſen, daß er im 
Trinity College in Cambridge etwas Tüchtiges ge- 
lernt hat. Der dritte Sohn, William, hat ſich im 
chineſiſchen Kriege als Midſbipman ausgezeichnet 
und iſt jetzt Kapitain in der Königl. Marine. Der 
vierte, John Floyd Peel — Lady Peel war eine 
Tochter des Generals Floyd, und in England 
berrfcht der Gebrauch, Familiennamen als Taufna⸗ 
men zu geben — iſt Offizier in der ſchottiſchen 
Füſiliergarde. Sein fünfter Sohn, Arthur Welles 
ley Peel — dem Wellington als Taufzeuge ſeine 
Namen gegeben hat — iſt noch im Kollegium. 
Die älteſte Tochter iſt an den Viscount Villiers 
verheiratbet, die zweite noch ledig. 

— ungeheuer war die Maſſe der Geſchäfte, 
welche Peel gleichzeitig zu bewältigen wußte; man. 
hat ihn einen wahren Atlas genannt; wenn er den 
Tag durchgearbeitet hatte, brachte er die Nacht im 
Unterhauſe zu, das ſo zu ſagen ſein rechtes Wohn— 
haus ſchien. Seine Freunde bedauerten, daß er in 
der Aufopferung für den öffentlichen Dienſt ſo weit 
gehe, ſogar zu dem Notbwendigſten, zu der täglichen 
Bewegung in freier Luft, ſich nicht die gebörige 
Zeit zu laſſen. In Deutſchland, wo eine ſolche 
ſeltene Ausnahme unter Beamten und Geſchäfts— 
leuten faſt die Regel iſt, mag man über jene Klage 
lächeln; und doch hatte man eher Urſache zu mei 
nen über die bei uns fo häufige Vernachläſſigung 
und Verweichlichung des Körpers. Wenn bei uns 
ein Miniſter der Erholung bedarf, ſo wirft er ſich 
matt in den Reiſewagen und ſucht ſich ein Bad 
auf, um warm Waſſer zu trinken. Von Peel ver⸗ 
ſichert fein Jugendfreund, der Herzog von Devonfhire, 
im Oberhauſe, er habe in Oxford Rudern, Ball: 
ſchlagen, Reiten und jede Leibesübung mit Eifer 
getrieben. Bei uns werden aus Knaben und Jüng⸗ 
lingen, die nichts thun als leſen, Männer, die keine 
größere Wonne kennen, als zu ſchreiben. 

Auf der Nord- Kentbahn fand vorgeſtern 
Abend zwiſchen 9 bis 10 Uhr ein furchtbarer Un— 
fall ſtatt. Der Zug, welcher 20 Minuten nach 
9 Uhr Graveſend verlaſſen, war glücklich bis zum 
Blackheath⸗Tunnel gekommen, er beſtand aus 2 Lo» 
komotiven und hatte gegen 600 Paſſagiere, als ein 
Wagenzug auf ihn einſtieß, und zwar innerhalb des 
Tunnels. Mehrere Waggons wurden zertrümmert 
und viele Reiſende gefährlich verletzt; die Zahl der 
Opfer iſt noch nicht ermittelt. Ein Paſſagier er⸗ 
zählt aber, daß gegen 12 Perſonen leblos wegge— 
tragen worden. 
Der große prächtige Dampfer Biceroy, der 
Probefahrten zwiſchen Galway und Newyork machte, 
iſt auf der Fahrt von Newyork nach Galway am 
24. v. M. auf Shag Island nahe bei Cape Lable 
geſtrandet. Beſatzung und Paſſagiere ſind gerettet, 
das Schiff iſt wrack. Man glaubt, daß dieſer Un⸗ 
glücksfall, der ſich am hellen Mittage ereignete, 
gleich wie bei der Great Britain der Einwirkung, 
des eiſernen Schiffskörpers auf die Kompaſſe zuzu⸗ 
ſchreiben ſei. 
Das Geſammt⸗Quantum von Kohlen und: 
Cinders, welches aus den verſchiedenen Kohlenhäfen 
des vereinigten Königreiches ins Ausland und nach 
britiſchen Kolonien verſchifft wurde, betrug in 1849 
2,828,039 Tons, deren deklarirter Werth ſich auf 
1,087,122 Pfd. Sterl. belief. In 1848 wurden 
2,785,300 Tons im Werth von 1,088,221 Pfd. 
Sterl. exportirt. Der Ausfuhrzoll von Kohlen be⸗ 
lief ſich in 1849 auf 3233 Pfd. St. 13 Sh. 2 
Pe. Küſten⸗ und ſtromwärts wurden nach Häfen 
des ver. Königr. in 1849 8,291,288 Tons ver⸗ 
ſchifft. 
* Bei dem Bureau des „Vereins zur Cen⸗ 
traliſation der Auswanderung und Coloniſation“ 
meldeten ſich im vorigen Monate 154 Familien 
beſtehend aus 479 Köpfen. Von dieſen wollten 
98 Familien nach Mittelamerika, 26 nach Nord— 
amerika (Texas) 17 nach Auſtralien und 13 was 
ren unentſchieden. 73 Familien waren bemittelt 
und hatten ein Vermögen von 45,000 Thalern, 
81 Familien hatten kein Vermögen; den letzteren 
wurde gerathen, von der Auswanderung gänzlich 
abzuſtehn. Unter den Auswanderungsluſtigen waren 
alle Stände vertreten, beſonders aber die Tiſchler; 
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nicht geringer war die Zahl derjenigen Perſonen, 
die gar kein Handwerk erlernt haben. 

London, 12. Juli. Der Pate'ſche Prozeß, 
deſſen Ausgang mit allgemeiner Befriedigung auf— 
genommen wird, gab ein anſchauliches Bild von der 
majeſtätiſchen Stellung des engliſchen Gerichtshofes, 
von dem geſunden Sinne der Richter, von der 
würdigen Haltung der Staatsanwaltſchaft und von 
der Schnelligkeit des Verfahrens. Am 27. Juni 
war die That geſchehen, am 11. Juli hatte der 
Thäter ſein Urtheil. Beſonders anerkennenswerth 
war das Geſchick des Vorſitzenden, die höchſte 
Würde zu bewahren, und die Sache doch jedes 
theatraliſchen Effektes zu entkleiden, welcher der 
un vernünftigen That hätte ein Relief geben können. 
Pate wurde mit der größten Humanität behandelt 
und, was mehr iſt, die Rechte, die das Engliſche 
Geſetz dem Angeklagten giebt, werden mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit geachtet, und doch 
ſpielte er eine ſo traurige Figur, daß er ſicher 
weder das Mitleid erregen, noch die Nachahmung 
reizen wird. (Naz. Z.) 

* Das Gebäude zur allgemeinen Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in London ſoll 2300 Fuß lang und 
400 Fuß breit, die Gänge in der Mitte 48 Fuß 
breit werden. (Times.) 

* In Frankreich giebt es 367 Gefängniffe 
(davon 7 in Paris), in denen 40,000 von 1 Tag 
bis 13 Monat Gefangenſchaft Verurtheilte ſich be— 
finden. Dazu kommen 21 Centralgefängniſſe mit 
17,950 zu 13 Monat bis 20 Jahr Verurtheilten 
und 3 Galeeren mit 8000 Sträflingen. 

* Die von der Alta Caliſornia und Pacific 
News aus San Francisco vom 1. Mai mitge— 
theilten Nachrichten aus den Minen lauten über 
alle Erwartungen günſtig, beſonders wird von allen 
Seiten das Auffinden ſchwerer mit Quarz vermiſch— 
ter Goldſtufen gemeldet. Allen nicht Eingebornen 
Kaliforniens oder die nicht Bürger der Vereinigten 
Staaten ſind, iſt es nach einem Erlaß des Gouver— 
neurs vom 13. April d. J. verboten, ohne be— 
ſtimmte Erlaubniß im Gebiete Ober-Kaliforniens 
Gold zu graben oder zu waſchen. In jedem Di— 
ſtrikte ſoll ein Beamter zur Ertheilung dieſer Er— 
laubniß ernannt werden, welche mit 20 Dollars 
monatlich bezahlt wird. Diejenigen fremden Gold— 
ſucher, welche vor dem zweiten Montag des Monat 
Mai dieſer Beſtimmung nicht nachgekommen ſind, 
ſollen dazu aufgefordert und im Weigerungsfalle 
ihnen das Goldſuchen verboten werden. Jedes Zu— 
widerhandeln dieſer Beſtimmung wird mit bis zu 
3 Monat Gefängniß beſtraft, was im Wiederho— 
lungsfalle geſchärft werden kann. Die übrigen Be— 
ſtimmungen des Erlaſſes beziehen ſich auf die Er- 
theiler der Erlaubnißſcheine und ihre Pflichten. Dies 
ſer Erlaß bleibt ſo lange in Kraft, bis ein Geſetz 
über die Minen erlaſſen iſt. 

— Der Werth der Sklaven in den 15 Sfla- 
venſtaaten der Union iſt die erſtaunliche Summe von 
1600 Millionen Dollars! (Nach dem Cenſus von 
1816 beträgt die Sklavenzahl 2,486,355.) 
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Marktbericht von Herren Pluygers & Hauck. 


O Rotterdam, 16. Juli. Die Witterung war waͤh⸗ 
rend der erſten Hälfte. der verfloffenen Woche kalt und 
naß. Spaͤter bei bedecktem Himmel wohl kuͤhles doch 
trockenes Wetter, das ſich ſeit vorgeſtern in druͤckende Hitze 
veraͤnderte, die auch heute anhaͤlt. Der Wind iſt in oͤſt⸗ 
licher Richtung. 

Die ſtattgehabte Witterungsveraͤnderung begünftigt 
nun ſehr die Kohlſaat Ernte, und wir werden wahrſchein— 
lich naͤchſten Montag vollen Markt haben. Es reifen 
ferner bei derſelben die Winterfruͤchte gut heran, und un— 
ſere Bauern gedenken in ungefähr 8 Tagin den Roggen⸗ 
Einſchnitt in Angriff nehmen zu koͤnnen. 

Von den Sommergewaͤchſen leiden Erbſen arg durch 
die grüne Fliege, die ſich darauf feſtgeſetzt hat. Auch fuͤr 
die Pferdebohnen zeigt ſie ſich ſchaͤdlich. 

Durch die Witterungsverhaͤltniſſe während voriger 
Woche waren Eigner von Roggen retirirt. Käufer fügz 
ten ſich blos zoͤgernd und allmaͤlig in etwas hohere Preiſe, 
und pauſicten mit Ankaͤufen nachdem das Wetter ſchien 
ſich wieder guͤnſtiger ſtellen zu wollen. Der Abſatz war 
im Ganzen nur ein mäßiger, 

Die Zufuhr von weißem Seeland. Weizen war heute 
fuͤr die Jahreszeit eine ziemliche. Fuͤr Platzbedarf wurde 
nur ſehr wenig davon gekauft. Meiſt raͤumte er ſich oll, 
mälig zu ca. fl. 6 höheren Preifen wie vor 8 Togen zur 
Ausfuhr. Auch rothe Sorten waren fuͤr Conſumo wenig 
beachtet, und blos im Detail wurde von 132pf. Hoogl. 
Steve à fl. 260, 132 pf. jähr. do, ebenfalls à fl. 200 etz 
was abgeſetzt. Für Export kam allein 13 1pf. Nieder⸗ 
Rhein a fl. 235, 129pf. Rhein. A fl 226 in Entrepot 
zum Schluſſe. 

Roggen. Die Käufer aus den Provinzen verſorgten 
ſich wie immer, wenn wir bei gutem Wetter der Ernte 
nahe, nur maͤßig. Dadurch das Geſchaͤft traͤge. Was 
ſie bei ſchwaͤchern und etwas ſtaͤrkern Poſten nahmen, war 
124pf. Ober-Rhein, fl. 154, 12ʃpf. Königeberg, fl. 145, 
117— 18pf. alter Petersbg. fl. 145, 117pf. do. fl. 140, 
117 18pf. Archangel fl. 143. Fur Brennzwecke wurde 
123pf. gedarrter grobkoͤrniger Koͤnigsberger à fl. 150 
compt, fl. 151 Shiedam lieferbar gekauft. 

Gerſte. In gedarrter Malzwaare ging nichts um. 
98 ĩ9pf, alte Archangel gab man für Fourage a fl. 95 ab. 

Kohlſaat. Die Zufuhr beſtand in 15 - 16 Laſt, von 
maͤßig bis ziemlich gut trocken, doch auch mit Kennzeichen 
von zu frühen Einſchnitte. Es wurde E 55-57, je 
nach Beſchaffenheit dafuͤr angelegt. Preis auf 9 Vat. pr. 
Sept. u. Okt. E 56%, April E 58½. 

Leinſaat. Ein Poſten Libauer iſt unter der Hand zu 
nicht bekannt gewordenem Preiſe zum Schluſſe gekommen. 

Ruͤboͤl pr. compt. fl. 37, Sept. u. Okt. fl. 34 34%, 
pr. Mai fl. 34½. 

Leinoͤl pr. compt, fl. 33, pr. Herbſt fl. 323/. 


Marktbericht von Herren Alex. Milne & Co. 


Glasgow, 17, Juli. Seit letztem Mittwoch 
war das Wetter fortwährend ſchoͤn und un den letzten 3 
Tagen mild und forcirend. Die neuen Zufuhren durch 
den Clyde ſind ganz unbedeutend, via Grangemouth dage— 
gen gut von Weizen und Gerſte, aber groß von Hafer, 
wovon ein großer Theil von Riga iſt. 

Der Weizenmarkt zeigte in der letzten Woche eine 
Ruhe aus, die bei dem anheltenden ſchoͤnen Wetter noch 
mehr heranwaͤchſt, und Transaktionen, die unbedeutend 
waren, fanden daher nur mit den nothwendigen Kaͤufern 
zu wenig veränderten Preiſen ſtatt. 

Gerſte hatte gute Nachfrage und trockene ſuͤße Par— 
tien ſowohl zum Vermahlen wie zum Vermalzen brachten 
unſere hoͤchſten Notirungen, 

Der Begehr fuͤr Hafer war eingeſchraͤnkt und leichte 
Qualitaͤt beſonders ſchwer zu placiren. 


N 


Bohnen ſind in kleinen Partien zu unſern letzten No⸗ 
tirungen begeben. 

Es wurde nur ſehr wenig in Erbſen gemacht und wir 
wiſſen von keinem Umſatz in Roggen. 

Heute wurde Weizen ganz en detail verkauft und die 
bedungenen Preiſe im Allgemeinen wie in voriger Wöche. 
Gerſte von guter Kondition und Qualitaͤt, die nur ſpar⸗ 
ſam vorkommt, erreichte ein wenig höhere Preiſe. Hafer, 
Bohnen und Erbſen ſehr ſchwjerig zu verkaufen, Noti⸗ 
rungen aber unveraͤndert. 


Plönendorfer Schleuſe. 


Vom 14. bis incl. 20. Juli paſſirt: 
Strom aufwaͤrts: 5104 Centner Stuͤckgut, 888 
Tonnen Heeringe, 42 Laſt Salz, 291 Centner 
Eifen u. Stahl, 876 Centner Blei, 227 ½ Laſt 
Steinkohlen, 1200 Gtnr. Gypsſteine, 300 Stuͤck 
rohe Haute, 304 Stuͤck Mauerlatten, 110 Stuͤck 
Sleeper und 16% Laſt Bohlen u. Bretter. 
Strom abwaͤrts: 1092 Leſt 8½ Scheffel Weizen, 
174 Laſt 33 Schfl. Roggen, 93 Laſt 7½ Schfl. 
Serfte, 6 Laſt 30 Schfl. Hafer, 64 Laſt 52¼ 
Schfl. Erbſen, 191 Laſt 55 Schfl. Ruͤbſen, 5 Laſt 
51 Schfl. Leinſaat, 2119 Ctur. 59 Pfd. Stuͤckgut, 
520 Star, Heu, 124 Schock Stroh, 5 Stuͤck 
eichne u. 15,872 Stuͤck kieferne Balken, 11 Laſt 
eichene Bohlen, 1 Laſt kieferne Bretter, 66 ½ 
Laſt Faßholz und 7½s Laſt Bandſtoͤcke. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Lynn, 15. Juli. Leadbitter, Pearfon. 


Angekommen in Danzig am 22. Juli: 


Drei Geſuͤsters, F. M. Feddes, von Hamburg, mit 
Stuͤckgut. 

Zeldenruſt, E. G. Janker, v. Warkum, m. Pfannen. 

Roſaline, S. Kraeft, v. Stralſund und Martha, N. 
Dannewig, v. Stavanger, m. Heringe. 

Margaret Me. Donald, J. Stephenſon, v. Swinemuͤnde; 
De jonge Hendrik, F. J. Wever, v. Rendsburg; Cowborg, 
J. Kill, v. Travemuͤnde und Nettelbeck, H. Marx von 
Arendal, m. Ballaft, 


Angekommene Fremde. 
22. Juli. 
Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Herren Kaufleute Lakowski a. Thorn u. Kohmann 
a. Berlin. Hr. Prediger Berdiſcheck a. Berlin. Hr. Se⸗ 
kretär Kniller und Hr. Gymnaſiaſt Liebreich a. Thorn. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Dallwitz a. Limbſu. Hr. Ap.⸗Ger.⸗ 
Ausc. Dr. d. Rechte v. Kleiſt a. Berlin. Hr. Kaufmann 
Guttenſtein a. Heidelberg. 

5 Im Deutſchen Hauſe: 

Die Hrn. Kaufleute Schuſter u. Böhmer a. Boppard. 
Hr. Brauherr Zinthoͤfer und Hr. Kreisrichter Fahrenhorſt 
a. Gumbinnen. 

Im Hotel de Thorn: 

ar en RE ned, und Krauſe n. Gattin 
a. Marienburg iebe n. Gattin a. Dirſchau, Fuͤrſten 
berg und Caspari a. Neuſtadt. e BEE 

Im Hotel de Berlin: 

Se. Exc. Gen.⸗kieut. Bar v. Krafft a. Krafftshagen. 
Hr. Oberſt⸗Lieut. v Hintzmann a. Bunſen. Hr. Ober⸗ 
amtmann v. Kosczewski a. Stettin. Hr. Kondukteur 
Birond a. Greifswald. Die Hrn. Kaufleute Haarbuͤcher 
a. Elbing und Wolf a. Koͤnigsherg. 
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Bekanntmachung. 


1] Nothwendig er Verkauf. 
Kreis⸗ Gericht zu Marienburg. 

Das in der Dorfſchaft Sandhoff n 2 Litt. A. des Hypotheken 
Buchs gelegene Grundſtuͤck der Martin und Anna Florentine geborne 
Balau⸗Wormſchen Eheleute abgeſchaͤtzt auf 6706 % 3 Iyr 4 
folge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen im Bureau III. ein- 


zuſehenden Taxe, ſoll 


am 24. September 1850 Vormittags 11 Uhr 


FFC 
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Danzig, 24. Juli 1850. 


werden im Gaſthofe 


, zu. 


Fabrik⸗ 


Bureau⸗ Uhren 


Stuben⸗Uhren mit Schlag 


] E 300 Stück uhren mu 


zum Deutſchen Hauſe bei Herrn 


Schewitzki am Holzmarkte ſchleunigen Abſatzes halber zu 


Preiſen ſtuͤckweiſe verkauft: 


. Thlr. 28 Sgr. bis 1 Thlr. 10 Sgr. 
werk 1 — 26 — 3 


—2— 1 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. dos g mit Kette 2 e 5 — 
z e tkleine Schagühren mit Emailleblatt 2 2000 mir due du, 
5 2 Allen den hieſigen Dominiksmarkt beſuchenden 3% leine e 2 3 — 265 ͤ—-— 4 — 24 — 
I fremden Herren Kaufleuten, Kuͤnſtlern 2c, zur gefaͤl⸗ J man de a e — 26 —— 5 — — 
1 Ligen Kenntnißnahme, daß ein mit den hieſigen Ver⸗ . durch Federkraft gehend. 5 — 20 — — 6 — 15 — 
25 hältniſſen ganz genau vertrauter Mann geneigt iſt, 27. kleine Wecker- Uhren. 1 — 18 — — 1 — 26 — 
2 alle auf die verſchiedenen Geſchaͤfte Bezug habenden SR | do. J 128 It? nl 
N Commiſſionen aller Art, anzunehmen und prompt J Schotten⸗Uhren mit Wecker. 1 — 24 — 2 — 
M und reell auszuführen, Naͤheres in der Buchdruckerei * Sämmtliche Uhren find von neueſtem Facon, gefälligem Aeußern, abge⸗ 
des Herrn Edwin Groening, Langgaſſe Nr. 400 3 zogen und gleich gangbar. Wer geneigt iſt, das ganze Quantum zu über⸗ 
> Hofgebaͤude. 2% nehmen, erhält diefelben um 25 Procent billiger, 
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Druck von Edwin Groening in Danzig. 


